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290 Dêïar ®oïï6turtrtet: §etger=£ie.bc^en. — SBiUjelm ^ifcEjer: ®te OleBenBäcferin.
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Äeijcr^
S3on Oêïar ffioïtBrunne

©s Iräumf ein Müschen am ©eteis,

(Bon bent ein jeber 3ug mas meif).

©s iff non (Hofen rot umfjegf',
©ie finb non meiffer Sanb gepflegt

Unb mer bie meinen Mnbe küjff,
ïïfor Cuff grabtoegs jum Gimmel müjff.

©af3 aber folies nicht gefcf)ief)f,

9ïîein 3ügletn fcfjeu oorüberfliehf.

Unb bocf) — bei meiner (Rügen 6fraf)f,
©rüjffe fie f)euf 3um anbern Qliaf,

©a pegfe ich bem 3üglein ein

Unb fuf)r mie 33fif) unb Teufel b'rein.

Gtebcfyen.

c, Püttlingen (Sit. Stljurgau).

©as macht baft fie es merken foil :

©er fülle ibetjer rourbe — foff.

Unb fo fie's merkf unb fo fie miff,

©ann, gutes 3ügfein, ftalfe ffiff. —

©s foff kein Gablern fürber geft'n,

©f)' nicht bie dnmmetfaf)rt gefcf)ef)'n.

Säfef fie mich erff in's ^ergfein ein,

©ann, gutes 3üglein barf es fein.

©ann fahren mir mit ©ampf unb "pfiff
Stuf <öocf)3etf mif bem Mhienfchiff.

©s fräumf ein Müschen am ©efeis.

Sagt, (Hofen : Ob fie um micb) meift...?

grau äöalburga, SReifterin
unb eine jugenblidje Sßittoe, toar rtid)t gang fo
fctyianf toie bie Dieben, bie ficf) an itjrem gern
(ter emporrankten, aber fie inar bfoitb, rofig,
runblidj unb ein f)übfd)e§ SSeib. ©ie ïjieft audj
bie (Rebenbäcferin, unb naprtjafteë brauneê unb
toeifteê ©ebäcf ging au§ ©tube unb Sahen per»

bor, bie Käufer angulocfen unb bie (Rad)bar=

fdgaft gu berforgen. ©ie toofjnte in ber alten
©tabt ©rag, nape ber fübltäjen (Ringmauer unb
lebte unbeengt unb ungeïranft, eë fei benn, baff

itjr bie ©rmat|nung ber Qunftmeifter, fid) bal=

bigft toieber gu bereftelicpen, guioeifen ©orge
fd)ttf. gebocfj erïannte fie eë felber alë billig
ünb orbnungëgemaft, baff bie eljrfame (Bäckern

innung toieber berbollftäubigt tuerbe unb baff
fie, grau Sßalburga, fid) ein (paupt unb einen

(IReifter in nidjt gu ferner Qeit ertoätjlen muffe.
Qtoar üefag fie einen Slltgefeüen, ber (peinrid)
(parer tjiefj urtb i'fjreê ©etoerfeë reblicf) unb em=

fig pflag, unb ber iîjr nidjt übler bünfte alê ein
anberer URann, bon bem eê int Einblick auf
ba§ Sßeib tgeifgt : er foiï bein (perr unb ÜReifter
fein. Slflein biefer ©efeïïe ïjatte unterfdjieblidje
fonberbare ©tgenfcfjaften, fo baff fie fid) nidjt
entfdjtieften tonnte, itjn gu einem bertrauteren
Umgänge gu ermuntern. SDemt er mocfjte toe=

©ie (Kebenbädterin.
Lobelie bon SBilïielm gifcfjet.

itgreê tpaufeë ber feine eigenen ©uttaten in§ redite Sid)t
feigen, nod (Borgüge anberer nadj ©ebüftr
toürbigen unb toar infolgebeffen unfreitrtblidjer,
alê eê ficf) in ber (Râpe eiiteê jungen SBeibeê ge=

giemte, baê bon ber Qunftobrigfeit berpalten
tourbe, ficf) nacp einem paffenben ©petoirte um=
gufepen. Xtnb ba fie eê alê ben (Brand) ipreë
©efcplecpteê erïannte, bem ÏÏRanne ein begeprteë
©lüct gu fpenben, unb biefeê ©efelten $erg nidjt
gläubig genug fdjien für bie Offenbarung eineê

foldjen: fo blieb fie bie SReifterin unb er
ber Äited)t. ©ie gudte bie Slt^fel, toenn fie fei=

ner in ber einfamften ©tunbe gebac^te, unb
fd)iittelte ben ©ebanten an i'ffn toieber ab. ®a§
©etoer'fe jebocf) getoann unter feiner Obljut eine

günftige Sluêbreitung, unb beffen toar fie tool)!
gufrieben.

®ann grüfgte fie nod) ein gtoeiter ©efeïïe im
§aufe alê HReifterin. ©iefer toar um einige
galjre jünger al§ (peinrid) §arer, gehabte fid)

meiftenë tooplgemut, bantte bem lieben $err=
gott für bgê ßeben unb aïïeë ^olbfelige, toa§
barin fpriefgt, gar perglidj unb fcpätgte bernge»

ntäff aïïeë nadi red)tent (Berbienfte; attd) toar
er mit fid) fetber nid)t ungufri^ben. ©r ïjiefg

goft ©epblin.
®ie beiben ©efeïïen pielten gute ^anterab=
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Keizer-
Von Oskar Kollbrunne

Es lräumk ein Kauschen am Geleis,

Von dem ein jeder Zug was weih.

Es ist von Rosen rot umhegt',

Die sind von weißer Kand gepflegt.

Und wer die weihen Kände küht',
Vor Lust gradwegs zum Kimmel müht'.

Daß aber solches nicht geschieht,

Wein Züglein scheu vorüberflieht.

Und doch — bei meiner Augen Strahl,
Grüßte sie heut' zum andern Mal.

Da heizte ich dem Züglein ein

Und fuhr wie Blitz und Teufel d'rein.

Liedchen.
c, Hüttlingen (Kt. Thurgau).

Das macht, daß sie es merken soll:
Der stille Keizer wurde — toll.

Und so sie's merkt und so sie will,
Dann, gutes Züglein, halte still. —

Es soll kein Rädlein fllrder geh'n,

Eh' nicht die Kimmelfahrt gescheh'n.

Läßt sie mich erst in's Kerzlein ein,

Dann, gutes Züglein darf es sein.

Dann fahren wir mit Dampf und Pfiff
Auf Kochzeit mit dem Kohlenschiff.

Es träumt ein Kauschen am Geleis.

Sagt, Rosen: Ob sie um mich weih...?

Frau Walburga, Meisterin
und eine jugendliche Witwe, war nicht ganz so

schlank wie die Reben, die sich an ihrem Fen-
ster emporrankten, aber sie war blond, rosig,
rundlich und ein hübsches Weib. Sie hieß auch

die Rebenbäckerin, und nahrhaftes braunes und
Weißes Gebäck ging aus Stube und Laden her-
vor, die Käufer anzulocken und die Nachbar-
schaft zu versorgen. Sie wohnte in der alten
Stadt Graz, nahe der südlichen Ringmauer und
lebte unbeengt und ungekränkt, es sei denn, daß

ihr die Ermahnung der Zunftmeister, sich bal-
digst wieder zu verehelichen, zuweilen Sorge
schuf. Jedoch erkannte sie es selber als billig
und ordnungsgemäß, daß die ehrsame Bäcker-

innung wieder vervollständigt werde und daß
sie, Frau Walburga, sich ein Haupt und einen

Meister in nicht zu ferner Zeit erwählen müsse.

Zwar besaß sie einen Altgesellen, der Heinrich
Harer hieß und ihres GeWerkes redlich und em-
sig pflag, und der ihr nicht übler dünkte als ein
anderer Mann, von dem es im Hinblick auf
das Weib heißt: er soll dein Herr und Meister
sein. Allein dieser Geselle hatte unterschiedliche
sonderbare Eigenschaften, so daß sie sich nicht
entschließen konnte, ihn zu einem vertrauteren
Umgänge zu ermuntern. Denn er machte we-

Die Rebenbäckerin.
Novelle von Wilhelm Fischer.

ihres Hauses der seine eigenen Guttaten ins rechte Licht
setzen, noch die Vorzüge anderer nach Gebühr
würdigen und war infolgedessen unfreundlicher,
als es sich in der Nähe eines jungen Weibes ge-

ziemte, das von der Zunftobrigkeit verhalten
wurde, sich nach einem passenden Ehewirte um-
zusehen. Und da sie es als den Brauch ihres
Geschlechtes erkannte, dem Manne ein begehrtes
Glück zu spenden, und dieses Gesellen Herz nicht
gläubig genug schien für die Offenbarung eines

solchen: so blieb sie die Meisterin und er
der Knecht. Sie zuckte die Achsel, wenn sie sei-

ner in der einsamsten Stunde gedachte, und
schüttelte den Gedanken an ihn wieder ab. Das
GeWerke jedoch gewann unter seiner Obhut eine

günstige Ausbreitung, und dessen war sie Wohl

zufrieden.
Dann grüßte sie noch ein zweiter Geselle im

Hause als Meisterin. Dieser war um einige
Jahre jünger als Heinrich Harer, gehabte sich

meistens wohlgemut, dankte dem lieben Herr-
gott für das Leben und alles Holdselige, was
darin sprießt, gar herzlich und schätzte demge-

mäß alles nach rechtem Verdienste-, auch war
er mit sich selber nicht unzufrieden. Er hieß
Jost Seydlin.

Die beiden Gesellen hielten gute Kamerad-
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